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er Festredner war sich si-
cher: Hermann Bausin-
ger würde heute seine
wissenschaftliche Neu-

gier auch auf die neusten Ent-
wicklungen der Alltagskultur len-
ken: „Und sich den Energiespar-
tipps des Ministerpräsidenten
widmen und seiner Empfehlung
des Waschlappens.“ Das war
ziemlich selbstironisch. Der Mann
am Rednerpult war niemand an-
deres als Winfried Kretschmann
selbst.

In den Festsaal der Neuen Aula
war er am Dienstagabend gekom-
men. Als Premierenredner in ei-
ner neuen Vortragsreihe: der Her-
mann-Bausinger-Lecture. Der
Nestor der Empirischen Kultur-
wissenschaften ist fast auf den Tag
genau vor einem Jahr gestorben.

Seine wissenschaftliche Hei-
mat, das Ludwig-Uhland-Institut,
hat diese jährliche Vorlesung initi-
iert, die die Erinnerung an einen
der bekanntesten Hochschulleh-
rer Tübingens wachhalten soll.
Um es mit Winfried Kret-
schmanns Worten zu sagen: „Er
gehörte zu Tübingen wie Walter
Jens und Hans Küng – auch wenn
er zeitlebens in Reutlingen wohn-
te.“

Der vielfach angefragte Minis-
terpräsident hatte die Einladung
nach Tübingen gleich angenom-
men – womit die Organisatoren
vom LUI gar nicht gerechnet hat-
ten, gestand Instituts-Direktor
Reinhard Johler (der das LUI dem
Publikum kaum erklären musste –
der fast volle Saal war weithin
auch ein Ehemaligentreffen).

Rektorin Karla Pollmann sah
einen inneren Grund für Kret-
schmanns Kommen: „Ihm und
Hermann Bausinger sind Heimat
und Dialekt eine Herzensangele-
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genheit.“ Sie lobte die Leistungen
des Verstorbenen: „Er hat die Tü-
binger Kulturwissenschaft von ei-
nem Anhängsel der Germanistik
zu einem international anerkann-
ten Zentrum gemacht.“

Bausinger-Nachfolger Johler
gestand „einen Moment der Rüh-
rung“. Weil „wir an eine große
Person denken und diese Person
mit uns verbinden“. Einer singulä-
ren: „Als Langzeitdirektor ist er
uneinholbar. Jede Disziplin hat ih-
ren Protagonisten, der ihr ein be-
stimmtes Gesicht gibt, die The-
men über Jahrzehnte bestimmt
und für die Studierenden ein Vor-
bild ist.“ Jetzt sei es so: „Er fehlt
uns.“

Winfried Kretschmann („es
schmeichelt, als Politiker hier zu
Wort kommen zu dürfen – man

nimmt es gerne an“) geht es ge-
nauso: „Ich vermisse diesen lie-
benswürdigen Menschen.“

Einen ganzen Tugendkatalog
zählte er auf: „Ich habe ihn als
neugierig-offenen Menschen ken-
nengelernt, humor- und respekt-
voll. Ein Akademiker, der sich
stets verständlich ausgedrückt
hat, unterhaltsam, dem man gerne
zugehört hat.“

Bausinger habe ein Oeuvre hin-
terlassen, „von dem noch Genera-
tionen profitieren werden“. Und
dessen Kern Winfried Kret-
schmann so auf den Punkt brach-
te: „Wie wir schwätzen, feiern, le-
sen, essen, trinken.“ Aber ist das
wichtig oder nur „nice to have“?

„Eine ketzerische Frage“, leite-
te Winfried Kretschmann zum
wissenschaftstheoretischen Teil

seines Vortrages über, in dem er
der Empirischen Kulturwissen-
schaft schließlich unzweifelhafte
Relevanz zusprach: „Sie schafft
der Gesellschaft ein differenzier-
tes Wissen von sich.“

Und Neugier, auch ohne auf di-
rekte Verwertung zu schauen, sei
ein Wert an sich. Das unterschei-
det Tier und Mensch: „Junge
Füchse sind neugierig, alte vor-
sichtig. Alte Menschen sind auch
neugierig – man kann noch mit 74
Jahren Ministerpräsident sein,
wenn einem die Neugier gegeben
ist.“

Also: Winfried Kretschmann
vernachlässigte auch bei der Bau-
singer-Lecture seine Gewohnheit
nicht, ab und an einen Spruch
rauszuhauen. Die schönsten des
Abends lieferte er, als es um die

baden-württembergische Heimat
ging, die vor 200 Jahren noch ein
Sammelsurium von Kleinstaaten-
und Kleinstherrschaften war.

„Und dieser politische Flicken-
teppich kommt uns heute zugute,
weil sich hier nie eine starke
Staatsgläubigkeit einfinden konn-
te.“ Dann der Seitenhieb: „Im
krassen Unterschied zu Bayern.
700 Jahre Wittelsbacher – das
merken Sie heute noch. Und dazu
noch 70 Jahre CSU!“

Da schwang sich Winfried
Kretschmanns erkältungsgeplagte
Stimme, den ganzen Abend nur
mit viel Tee noch am Krächzen ge-
halten, zu lautstarkem Sarkasmus
und Hohn auf: „Das Ganze nennt
sich auch noch Freistaat! Was au-
ßer Bluff nichts ist – da geht es
auch nicht freier zu als bei uns.“

Als Langzeitdirektor uneinholbar
Festrede Eine Hommage an den Nestor der Empirischen Kulturwissenschaft: Winfried Kretschmann hielt die erste
Hermann-Bausinger-Lecture, erkältungsgeplagt – aber mit kernigen Sprüchen. Von Wolfgang Albers

Hermann Bausinger hätte sich den Energiespartipps des Ministerpräsidenten gewidmet, da ist sich der Ministerpräsident sicher: Winfried Kret-
schmann in der Neuen Aula. Bild: Ulrich Metz

Das Ganze nennt
sich auch noch

Freistaat! Was außer
Bluff nichts ist – da
geht es auch nicht
freier zu als bei uns.
Winfried Kretschmann über Bayern

Tübingen. Bezahlbarer, oder bes-
ser unbezahlbarer Wohnraum:
Das ist in Tübingen ein Dauerthe-
ma. Zum Auftakt der neuen Reihe
von SWR und LTT „Jetzt mal Ta-
cheles“ mit dem Thema Wohnen
kamen indes nur zehn Zuhörer ins
Foyer des Theaters. Interessant
war es dennoch.

Bauen, Mieten, Inflation oder
Energiekrise – welche Grenzen
gibt es bereits heute? Konnten
sich früher Facharbeiter ihren
Wohlstand noch selbst erarbeiten,
ist heute Wohnen kaum noch fi-
nanzierbar für sie und viele ande-
re, erklärte Marcel Wagner, Tü-
binger SWR-Studioleiter und Mo-
derator. Wer nichts erbe, stehe
schlecht da. Vor dem Ukraine-
Krieg seien in Tübingen jährlich
500 Wohnungen gebaut worden,
aber eben auch 1000 Arbeitsplätze
entstanden. „Für so viele Men-
schen mit Familien ist es schon
vor den Krisen immer knapper ge-
worden“, sagte Wagner. Hinzu
kommen nun zahlreiche Flücht-
linge, die ebenfalls Wohnraum be-
nötigen.

Aus der Sicht eines von hohen
Mietpreisen und stark gestiege-
nen Nebenkosten betroffenen
„Normalbürgers“ berichtete Pat-
rick Gundermann. Der 35-Jährige
hat vom selbständigen Friseur
zum Lehrer für Sonderpädagogik
umgeschult. „Finanziell ist das für
mich nicht lukrativ“, sagte Gun-
dermann. Er möchte im sozialen

Bereich arbeiten. „Aber wie ich
meine Miete und die Nebenkosten
noch zahlen soll, weiß ich nicht“,
sagte er. Fast sein gesamtes Gehalt
gehe inzwischen dafür drauf. „Im
Sommer war ich außerdem nach
der Ausbildung arbeitslos“, be-
richtete Gundermann. Für die
Durststrecke und auch in der ak-
tuellen Situation helfe nur das Er-
be seines Großvaters, das ihm die
Mutter vorzeitig auszahle.

Mitwohnprojekte auf der Kippe
Ulrich Soldner, ehemaliger Chef
des Ulmer Liegenschaftsamtes,
pries die dort seit 130 Jahren geüb-
te Bodenbevorratungspolitik. „In
Ulm schaffen wir erst Baurecht,
wenn wir als Stadt alle Flächen
besitzen“, sagte Soldner. Während
es in der Innenstadt einen priva-
ten Markt gebe, kontrolliere die
Stadt dadurch alles, was in Neu-
baugebieten passiert. Boden brau-
che sie nicht nur für Wohnraum,
sondern auch für Schulen, Kitas,
Hochwasserschutz und beispiels-
weise Photovoltaikanlagen. „Die
Kommune sollte möglichst viel
Grundbesitz haben“, sagte Sold-
ner. Wenn nicht mit dem vorher
vereinbarten Zweck gebaut werde,
gehe das Grundstück zurück. „Die
Investoren kommen trotzdem“,
sagte Soldner.

Tübingens Baubürgermeister
Cord Soehlke erklärte, dass diese
Bodenpolitik auch in Tübingen
seit 30 Jahren verfolgt werde, und

benannte zahlreiche Beispiele, et-
wa die Südstadt und das Mühlen-
viertel. Anders als in Ulm ent-
wickle Tübingen aber weniger
Flächen in den Außenbereichen.
Soehlke wie auch Soldner beklag-
ten die geringe Unterstützung von
Bund und Land. „In Baden-Würt-
temberg war lange die Devise: Es
hat ja jeder sein Haus, damit ist
der Wohnbau gelöst“, sagte Soehl-
ke. Inzwischen werde aber er-
kannt, welcher soziale Sprengstoff
darin liege.

„Wir müssen mehr Wohnraum
schaffen für den sozialen Frie-
den“, bestätigte Gunnar Laufer-
Stark, Vorstand der Nestbau-AG.

Aktuell sei das aber kaum noch
möglich. „70 Prozent aller Mit-
wohnprojekte stehen auf der Kip-
pe“, sagte Laufer-Stark. Das liege
zum einen an teuren Grundstü-
cken, vor allem aber an drastisch
gestiegenen Baukosten, geringe-
ren Zuschüssen beispielsweise
durch die KfW und gestiegenen
Zinsen. „Wir konnten Anfang des
Jahres noch für etwa 4000 Euro
pro Quadratmeter bauen“, sagte
Laufer-Stark. Heute müsse er mit
5000 Euro pro Quadratmeter
rechnen. „Ich bin hinreichend
schlecht gelaunt, um Tacheles zu
reden“, sagte Laufer-Stark. Denn
die gestiegenen Baukosten müs-

sen über die Mieten refinanziert
werden. Das bedeutet, es wird
noch teurer.

In Ulm, erklärte Soldner, sind
ein Drittel aller Wohnungen bei
der städtischen Wohnbaugesell-
schaft und bei Genossenschaften.
In Tübingen liegt diese Quote, so
Soehlke, deutlich unter 10 Pro-
zent. Dadurch habe die Stadt ins-
gesamt weniger Einfluss auf den
Markt. Die Runde zeigte sich ei-
nig, dass Kommunen und gemein-
nützige Akteure wichtiger werden
müssen. „Das ist ein schwieriger
Weg“, sagte Soehlke. „Die Mieten
werden kurzfristig weiter steigen
und das bereitet mir große Sorge.“

Auf dem Kaufmarkt sei indes be-
reits eine Abkühlung spürbar.

„Wir sollten nicht alles auf die
Krise schieben“, sagte Moderator
Wagner. Denn der Wohnraumver-
brauch pro Kopf steige ebenfalls
seit Jahren – aktuell sind es im
Durchschnitt 47,7 Quadratmeter
pro Person. Ob sich das über die
Grundsteuer regeln lässt, schien
der Runde fraglich. „Die Hälfte al-
ler Wohnungssuchenden waren
bisher Wohnungsverbesserer“,
berichtete Soldner. Dieser Nach-
fragedruck lasse bereits nach.
„Wir haben viel Wohnraum im
Bestand“, so Soehlke. Dieser müs-
se besser benutzt werden. Gerade
ältere Leute seien oft bereit, in
kleinere, barrierefreie Wohnun-
gen umzuziehen, bestätigte Sold-
ner. „Aber sie wollen in der Ge-
gend bleiben.“ Deshalb mache je-
de neue, barrierefreie 50-Quadrat-
meter-Wohnung im Durchschnitt
weitere 80 Quadratmeter an
Wohnraum frei.

Thorsten Weckherlin, LTT-In-
tendant, schlug vor, einfach hö-
her zu bauen. Das stieß bei Bau-
bürgermeister Soehlke auf wenig
Begeisterung: „Bebauungspläne
und Beteiligungsverfahren sind
sehr kompliziert.“ Anwohner sei-
en nicht begeistert von allzu
dichter Bauweise. Außerdem, so
Soehlke, brauche es für Gebäude
mit mehr als vier oder fünf Ge-
schossen wieder deutlich mehr
Freiflächen. Andreas Straub

Mehr Wohnraum für den sozialen Frieden
Podium Wenn das ganze Einkommen für die Miete draufgeht: In einer neuen Talkreihe im LTT ging es um das Thema Wohnen.

Kommunen und gemeinnützige Akteure müssen wichtiger werden, da ist sich die Runde einig (von links):
Cord Soehlke, Patrick Gundermann, Marcel Wagner, Ulrich Soldner und Gunnar Laufer-Stark. Bild: Ulrich Metz

Tübingen. Stille Nacht wollen die
Musikschülerinnen und -schüler
des Wildermuth-Gymnasiums
nach zwei Pandemiewintern
nicht länger wörtlich nehmen.
Am heutigen Donnerstag, 1. De-
zember, gibt es um 19 Uhr in der
Stephanuskirche (Friedrich-
Dannenmann-Straße 60) unter
der Leitung von Angela Neukel,
Iris Ströbel, Axel Jüdt und Ulrich
Stierle festliche Advents- und
Weihnachtsmusik. Am Dienstag,
13. Dezember, um 19 Uhr, spielen
die Mittel- und Oberstufenschü-
ler in der St.-Petruskirche in
Lustnau (Pfrondorfer Straße 24)
Werke von Michael Praetorius,
John Rutter, Charles Villiers
Stanford (Chor); Otto Nicolai,
Albéric Magnard und Gabriel
Fauré (Orchester); Solistin ist
Paulina Reeß, die Leitung über-
nehmen Friedel Treutlein und
Iris Ströbel.

Weihnachten
wieder mit Musik

Unterjesingen. Die „Werkerin“, so
nennt sich Gabriele Hilberer-
Klöpfer selbst. Sie betreibt schon
seit vielen Jahren für interessier-
te Mitmacher eine „offene Werk-
statt“ in der Unterjesinger Unte-
ren Mühle. Werkstücke von ihr
sind nun bis Ende Dezember im
Unterjesinger Bürgerstüble (un-
terhalb des Rathauses) ausge-
stellt. Die Ausstellungseröffnung
ist am Freitag, 2. Dezember, um
19 Uhr. Die Kunstpädagogin Hil-
degard Zimmer leitet den Abend
ein.

Die „Werkerin“
stellt aus

Tübingen. „Inseln am Horizont.
Die östliche Ägäis in der mittleren
und späten Bronzezeit“ heißt der
Vortrag von Prof. Peter Pavúk, In-
stitut für Klassische Archäologie
der Karls-Universität Prag am
heutigen Donnerstag, 1. Dezem-
ber, um 19 Uhr im Rittersaal des
Museums Alte Kulturen auf
Schloss Hohentübingen. Der Vor-
trag ist Teil einer internationalen
Vortragsreihe zur Ausstellung
„Troia, Schliemann und Tübin-
gen“. Der Eintritt ist frei.

Östliche Ägäis
in der Bronzezeit

Tagblatt
Schreibmaschinentext
SCHWÄBISCHES TAGBLATT




